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Wanderer zwischen zwei
verschiedenen Kulturen
Der Ingenieur Aloke Palsikar ist Chef
von 350 deutschen und 3500 indischen
Mitarbeitern bei Mahindra Satyam.
-S ÷û

Betriebszugehörigkeit vor
dem 25. Lebensjahr zählt
Nach Ansicht des Europäischen Ge-
richtshofs diskriminiert das deutsche
Kündigungsrecht jüngere Mitarbeiter.
-S ÷û

Sabine Geldermann setzt auf
zufriedene Mitglieder
Auch im Jahr 2009 führte der VDI eine Mit-
gliederbefragung durch. Sabine Gelder-
mann betreute diese maßgeblich.
-S ÷·

„Die für Führungskräfte
problematischste Haltung ist die
Selbsterhöhung und
Machtaneignung auf Kosten
anderer. Auf Deutsch nennt man
diese Leute ,Klugscheißer,
Besserwisser und Alleskönner'.“

Gerald Hüther, Neurobiologe und Hirnforscher.
ws
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WSI-Studie: Effektiveinkommen
2009 erneut rückläufig
Trotz Rezession sind die Reallöhne 2009 so
stark gestiegen wie seit zehn Jahren nicht
mehr. Tariflöhne und -gehälter wurden im
Schnitt um 2,6 % angehoben, wie das gewerk-
schaftsnaheWirtschafts- und Sozialwissen-
schaftliche Institut (WSI) amMittwoch mit-
teilte.Weil die Kosten für die Lebenshaltung
um 0,4 % stiegen, blieb ein reales Plus von
2,2 %. Allerdings steht das Plus für viele Be-
schäftigte nur auf dem Papier.Wegen Kurz-
arbeit, Abbau von Arbeitszeitkonten, Lohnver-
zicht undWegfall übertariflicher Leistungen
sowie erfolgsabhängiger Boni sanken die tat-
sächlich gezahlten Entgelte um 0,4 %. rtr

Gesundheit: Viele Personalmanager
arbeiten auch, wenn sie krank sind
Rund 55 % der deutschen Personal- und Fi-
nanzmanager arbeiten auch, wenn sie krank
sind – hauptsächlich weil sie um ihren Ar-
beitsplatz fürchten. Von den internationalen
Kollegen kommen lediglich 44 % der Befragten
trotz Erkrankung ins Büro. Dies ist das Ergeb-
nis einer Studie, für die der Personaldienstleis-
ter Robert Half über 6000 Fachkräfte in 20
Ländern befragte. Gut die Hälfte der deut-
schen Finanz- und HR-Manager bleiben we-
gen hohen Arbeitspensums auch während ei-
ner Krankheit am Arbeitsplatz. Über ein wei-
teres Drittel möchte bei Kollegen undVor-
gesetzen demVerdacht vorbeugen, dass sie
nicht engagiert und hart genug arbeiten. rhf

Audi: 4500 Mitarbeiter gehen über
Karneval in Zwangspause
Angesichts sinkender Absätze beim A3 hat Au-
di 4500 Mitarbeitern an seinem Stammsitz ei-
ne einwöchige Zwangspause verordnet. In der
Karnevalswoche stoppt der Autobauer die
Montage des Kompaktklasse-Wagens in Ingol-
stadt, wie eine Konzernsprecherin amMitt-
woch erklärte. Für 2000 der Beschäftigten will
Audi in dieser Zeit Kurzarbeit beantragen, bei
den anderen soll dieWoche über Zeitsalden
oder Resturlaub verrechnet werden. ap
VDI nachrichten, Düsseldorf, 22. 1. 10

wschmitz@vdi-nachrichten.com

Die Woche in Kürze

Berufswahl auf dem Prüfstand

In Deutschland ist fast jede vierte Füh-
rungskraft (23 %) unzufrieden mit dem ak-
tuell ausgeübten Beruf, das ergab eine Be-
fragung des Online-Karriereservices Place-
ment 24 unter 1447 Fach- und Führungs-
kräften. 47 % der Manager zeigten sich zwar
grundsätzlich zufrieden mit der eigenen
Berufswahl, nicht aber mit ihrem aktuellen
Arbeitgeber. Immerhin nahezu ein Drittel
der befragten Manager ist sowohl mit der
Berufswahl als auch mit dem derzeitigen
Arbeitgeber zufrieden. jul/pl

Wenn Angestellte
über das Gehalt
des Chefs abstimmen

VDI nachrichten, Bonn, 22. 1. 10, cha

Wenn an einemVW Golf der Auspuff
oder die Wasserpumpe kaputtgeht,
könnte das in Zukunft dem Vor-
standsvorsitzenden Martin Winter-
korn weh tun. Bei Volkswagen gelten
neue Regeln, was die Bezahlung der
Chefs angeht: Die Höhe der Vor-
standsboni hängt auch davon ab, wie
zufrieden Kunden und Mitarbeiter
sind. Dafür plant Volkswagen eigens,
Umfragen durchzuführen.
Angestellte stimmen über den Bo-
nus des Chefs ab – eine echte Revolu-
tion. Ganz freiwillig haben dieWolfs-
burger allerdings nicht gestartet: Der
Autokonzern setzt nur um, was ein
neues Gesetz fordert. „DieVergütung
(…) ist auf eine nachhaltige Entwick-
lung auszurichten“, so steht es seit
letztem Sommer im Aktiengesetz.
Die so genannte Nachhaltigkeits-
klausel, als Reaktion auf die Finanz-
krise eingeführt, soll verhindern,
dass Topmanager verbrannte Erde
hinterlassen und dafür auch noch
Boni kassieren.
Um auf Nummer sicher zu gehen,
lassen Firmen die Öffentlichkeit des-
halb einWörtchenmitreden,wennes
umdieChefsaläre geht. BeimZürich-
Versicherungskonzern sollen künftig
die Aktionäre über das Vergütungs-
system abstimmen, ThyssenKrupp
und Infineon verfolgen angeblich
ähnliche Pläne. Aktionärsschützer

beurteilen diese Vorstöße positiv.
„Wir begrüßen ein ‚Say on Pay‘ (Mit-
spracherecht bei der Bezahlung, d.
Red.)“, sagt Marco Cabras von der
Deutschen Schutzvereinigung für
Wertpapierbesitz (DSW).
Gehaltsexperten sehen die Sache

allerdings ganz anders. Als„Witz“ be-
zeichnet der bekannte Schweizer
Vergütungsexperte Hermann Stern,
was Volkswagen & Co. da zurzeit an-
denken. „Auch die neuen Umset-
zungsversuche zur Sicherung der
Nachhaltigkeit werden exzessive Bo-
nuszahlungen nicht verhindern“,
meint der Branchenkenner.
Vor allem der Idee, Mitarbeiter
über die Chefboni abstimmen zu las-
sen, geben Vergütungs-Fachleute
schlechte Noten. „Um den langfristi-
gen Erfolg zu sichern, muss die Füh-
rung manchmal unpopuläre Ent-

scheidungen treffen“, gibt Alexander
von Preen, Geschäftsführer und Ge-
haltsexperte bei der Unternehmens-
beratung Kienbaum, zu bedenken.
Die Produktion z. B. nachÜbersee zu
verlagern, könnte durchaus der
nachhaltigen Entwicklung des Un-
ternehmens dienen – würde aber si-
cher nicht von der Belegschaft be-
grüßt.
DasGrundproblem imMoment ist:
Niemand weiß genau, was Nachhal-
tigkeit in der Vergütung überhaupt
bedeutet. „Es gibt noch keinen Kö-
nigsweg“,meint auchDSW-Sprecher
Cabras. Und so experimentieren alle
Dax-Firmen munter mit neuen Bo-
nusregeln. Beispiel Fraport: Beim
Flughafenbetreiber soll die Füh-
rungsspitze künftig nur dann spe-
zielle Zulagen bekommen, wenn sie
vier Jahre lang die Gewinnziele er-
füllt. Aber ist das nachhaltig? „Wie
zukunftsfähig eine Firma ist, hängt
doch von viel mehr ab – Innovatio-
nen, Investitionen in die Zukunfts-
fähigkeit, Positionierung“, meint Ex-
perte von Preen.
Bei Siemens arbeitetman ebenfalls
an innovativen Maßnahmen, um
Chefs zu mehr langfristigem Denken
zu animieren: Hier soll das Spitzen-
personal demnächst auch auto-
matisch Teilhaber des Unterneh-
mens werden. Konkret: EinVorstand,
der 500 000 verdient, ist angehal-
ten, bei Amtsantritt Siemens-Aktien
im Wert von 1 Mio. zu erwerben,
und zwar aus eigener Tasche; sinkt
später der Kurs der Aktie, muss er so-
gar Papiere nachkaufen. Auf diese
Weise bekommt der Topmanager Er-
folg und Misserfolg seines Arbeit-

gebers am eigenen Portmonee zu
spüren.
Doch auch diesesVerfahren garan-
tiert keineswegs nachhaltiges Han-
deln: Schließlich wurden solche Be-
teiligungsmodelle in kaum einer
Branche so oft eingesetzt wie bei den
Banken – mit den bekannten Folgen.
EinGrunddafür: JeneBanker, diemit
riskanten Papieren handelten, saßen
oft in den Etagen unterhalb des Vor-
stands – und waren nicht mit ihrem
Privatvermögen am Unternehmen
beteiligt.
Wie aber lässt sich wirklich errei-
chen, dass Vorstände das langfristige
Wohl des Betriebs im Blick behalten?
Gehaltsexperte Stern sieht die Ursa-
che für vergangeneBonusexzesse vor

allem darin, dass die meisten Unter-
nehmenmit fixenZielen, etwa zuGe-
winn oderWachstum, arbeiten. „Ge-
rade vor dem Aufschwung ist man zu
skeptisch, steckt Ziele zu niedrig.
Diesewerden dannprompt übertrof-
fen, was wiederum zu überdurch-
schnittlichen Boni führt.“
Als Lösung aus diesem Dilemma
schlägt Stern eine Art von Olympia-
Modell vor:Nichtder Sprintermit der
schnellsten Zeit siegt, sondern jener,
der alle anderen abhängt. Auf die
Wirtschaft übertragen, bedeutet die-
sesModell, dass der Bonus des Chefs
umsohöher ausfällt, jemehrKonkur-
renten er mit seinem Unternehmen
langfristig überflügelt hat.

CONSTANTIN GILLIES

V: Das Gesetz zur Angemessenheit der Vorstands-
vergütung (VorstAG) in Deutschland verlangt, dass Spitzenmana-
ger nur einen Bonus bekommen, wenn sie „nachhaltig“ wirt-
schaften. Problem: Niemand weiß genau, was das bedeutet.

Wie kann ich den Chef zu langfristigem Denken animieren? Darüber wird zurzeit in
den Unternehmen gebrütet. Foto: Variopress/Montage: VDI nachrichten

Erfolgsfaktor: Mitarbeiter am Gewinn beteiligen

VDI nachrichten, Düsseldorf, 22. 1. 10, jul

„Ohne die Beteiligung meiner Mit-
arbeiter hätte unser Unternehmen
niemals Bestand gehabt“, sagte Rein-
hard Mohn, der im Oktober letzten
Jahres verstorbene Inhaber und lang-
jährige Vorstandsvorsitzende des
Weltkonzerns Bertelsmann, und er
wusste, wovon er sprach. Am Beginn
seines Weges nach oben stand die
Fast-Insolvenz seines Hauses, die er
vorwiegend nur mit dem Geld seiner
Mitarbeiter, die bereit waren, sich an
seinem Unternehmen zu beteiligen,
vermeiden konnte, und die Beteilig-
ten hatten den Grundstein für ein
wachsendesVermögen gewonnen.
Trotz dieses prominentenBeispiels
und manchem renommierten Nach-
folge-Unternehmen ist die Kapital-
beteiligung von Belegschaftsmitglie-
dern hierzulande noch immer wenig
verbreitet. Dabei gilt die Feststellung:
Fast alle wissenschaftlichen Unter-
suchungen, die auf diesem Gebiet
unternommen wurden, (u. a. vom
Institut für Arbeitsmarkt-undBerufs-
forschung, IAB, dem IFO-Institut
oder dem Institut für angewandte
Wirtschaftspolitik, IAW) ergaben,
dass Beteiligungsfirmen eine um
20 % bis 30 % höhere Produktivität,
eine höhere Innovationsrate, eine
höhere Eigenkapitalquote und sogar
niedrigere Krankenstände haben als
Unternehmensorganisationen, die
dieses Medium nicht nutzen.
Seitmehr als vier Jahrzehnten setzt
sich die Arbeitsgemeinschaft für
Partnerschaft in der Wirtschaft, AGP,
mit Sitz in Kassel, für eine Erweite-
rung der Mitarbeiterbeteiligung und

eine Verbesserung ihrer legislativen
Voraussetzungen ein. Ihr Geschäfts-
führer Heinrich Beyer gibt zu Pro-
tokoll: „Was das Thema Mitarbeiter-
beteiligungen betrifft, so gibt es in
Deutschland einen erheblichen
Nachholbedarf, zumal seit 2008 viele
Beteiligte ihre Anteile gekündigt ha-
ben, um Bargeld in die Hand zu be-
kommen. Deshalb ist auch die Zahl
der Belegschaftsaktionäre von
2,3 Mio. auf 2 Mio. zurückgegangen.
Dagegen ist die Zahl der Betriebemit
Beteiligungsmodellen nicht zuletzt
durchdieVerbesserungderdafür gel-
tenden gesetzlichen Bestimmungen
von 4400 auf 4600 angestiegen.

Beteiligungsfirmen haben
eine höhere Produktivität
und Innovationsrate

Dabei unterscheiden sich dieModel-
le der einzelnen Firmen deutlich
voneinander. Die dominierenden
Formen sind bis heute die „Stille Be-
teiligung“ oder das „Genussrecht“.
Aber natürlich gibt es auch noch an-
dere Beteiligungsformen wie Mit-
arbeiterdarlehen oder Mitarbeiter-
guthaben und Wertguthaben für Ar-
beitszeit, die im Rahmen von flexi-
blen Arbeitszeitmodellen gut-
geschrieben wurden.
Als Basismodell für eine Gewinn-
beteiligung von Mitarbeitern, die
sich zunächst auf den Ertrag konzen-
triert und das Firmenkapital noch
nicht berührt haben, gilt die Formel:
Der Gewinn wird geteilt: 50 % behält
die Firma, 50 % werden den Mit-

M: Die Beteiligung von Mitarbeitern am Kapital
ihres Unternehmens ist seit dem 1. April 09 in Deutschland in
einem größeren Umfang möglich als zuvor. Beschlossen wurde
die Gesetzesänderung noch von der großen Koalition. Damit hat
sich der Betrag, der Mitarbeitern steuerfrei als Unternehmens-
beteiligung zur Verfügung gestellt wird, von 135 € auf 360 €
p. a. erhöht. So hat das Medium der „Vermögensbildung in
Arbeitnehmerhand“ an Bedeutung gewonnen.

arbeitern gutgeschrieben , deren An-
teil erneut halbiert und zu einerHälf-
te zu gleichen Teilen, zur anderen
entgeltbezogen verrechnet wird. Der
den Mitarbeitern zugeschriebene
Gewinnanteil ist in den zurücklie-
genden Jahren steuerlich unter-
schiedlich behandelt worden. Oft
konnten die Mitarbeiter davon auch
ihrerseits Firmenanteile erwerben.
Der Vorteil für die Firma liegt dann
vor allem in der Verbesserung ihrer
Liquidität.
Zu den gegenwärtig besonders er-
folgreichen Beteiligungsbetrieben
gehört u. a. zum Beispiel die Firma
D+H Mechatronic AG, Rauchabzug
und natürliche Lüftung, die 253 Mit-
arbeiter beschäftigt und Umsätze
von 35 Mio. € bis 40 Mio. € erreicht.
Rund 40 % der Belegschaft nehmen
an ihrem vor 20 Jahren eingeführten
Beteiligungsmodell teil und stellen
der Firma bisher 517 000 € Mitarbei-

Wachstum fördern: Mitarbeiter, die am Kapital des Unternehmens beteiligt sind,
identifizieren sich stärker mit ihrer Firma. Das ergaben verschiedene Unter-
suchungen. Foto: F1 Online

„Um den langfristigen
Erfolg zu sichern, muss
die Führung manchmal
unpopuläre Ent-
scheidungen treffen.“
Alexander von Preen,
Vergütungsexperte bei
Kienbaum.

terdarlehen zur Verfügung. D. h. der
Mitarbeiter kann bis zu 800 % aus
Teilen des Arbeitslohnes als Arbeit-
nehmerdarlehen mit gewinnabhän-
giger Verzinsung bis zu 5 % anlegen.
Das Unternehmen steuert dafür zu-
sätzlich p. a., 150 € bei, die steuerfrei
bleiben. Dazu Firmengründer und
Aufsichtsratsvorsitzender Henner
Dingfelder: „Durch die jährliche
Zinszahlung und den laufenden Ab-
schluss neuer Mitarbeiterverträge
hat sich ein lebendiges System ent-
wickelt, das das Bewusstsein stärkt,
mit der eigenen Leistung zumUnter-
nehmenserfolg beizutragen.“
Einen Überblick über die gesamte
deutsche Beteiligungsszene hat der
frühere AGP-Geschäftsführer, Mi-
chael Lezius, der die Organisation in
fast vier Jahrzehnten auf- und ausge-
baut hat. Er fasst die Situation der
Mitarbeiterbeteiligung in deutschen
Unternehmen zusammen: „Für Fir-

men, die ein Beteiligungs-Modell
praktizieren, hat das neue Gesetz
vom 1. April 09 nicht nur den steuer-
freien Betrag, den ein Unternehmen
seinen Mitarbeitern im Rahmen von
Kapitalbeteiligungen gewähren
kann, erhöht, sondern auch die Ein-
kommensgrenzen für die Arbeitneh-
mersparzulage von 20 000 € auf
40 000 €erweitert unddieSparzulage
selbst von 18 % auf 20 % des Förder-
betrages gesteigert, sodass der Mit-
arbeiterbeteiligung neue Türen ge-
öffnet wurden.“

„Was das Thema Mitarbei-
terbeteiligungen betrifft,
gibt es in Deutschland einen
erheblichen Nachholbedarf“

Vor allem aber sollte gerade in An-
betracht der Finanzkrise die Mög-
lichkeit geschaffen werden, auch hö-
here Mitarbeiteranteile zu begüns-
tigen,meinenMichael Leziusunddie
Beteiligungsunternehmer. Z. B. mo-
natlich 100 € anstatt 30 € (die jetzt
den jährlichen Steuerfreibetrag von
360 € ergeben), und in diesem Falle
eine nachgelagerte Besteuerung zu
wählen, um die Kapitalanteile der
Mitarbeiter für die Unternehmen
wirklich relevant werden zu lassen.
Für besonders wichtig erachtet es
Lezius auch, das am 1. Januar 2011
mit Sicherheit hart einschlagende
Endeder Kurzarbeiterregelung abzu-
mildern. Falls dann 20 % des Lohn-
aufkommensals Investivlohnbehan-
delt werden könnten, würde das für
viele Betriebe sogar eine Existenz-
sicherung bieten können, „ohne“,
wie er formuliert, „die Machtverhält-
nisse im Unternehmen zu ver-
ändern“. Und er fügt an: „Wir sollten
nicht vergessen, dass in Deutschland
70 Firmen mit Belegschaftsstärken
zwischen 30 und 500 Mitarbeitern
dadurch vor dem drohenden Kon-
kurs gerettet wurden, dass sie von ih-
ren Mitarbeitern übernommen wur-
den.“ R. FIEDLER-WINTER


